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AlmiitzW des Erfolges bei Lslilhez.
Krkaß des Ministeriums des Armer« an die K. Stadt-
direklion Stuttgart «nd die K Höerämter, vetr. die
zum Aeberschreiten der Sekgische« Grenze erforderlichen

Answeise.
Das Generalgouvernementin Belgien hat mitgeteili,

daß in letzter Zeit Privatpersonen, die aus Deutschland nach
Belgien reisen, häufig nur mit einem Reisepaß versehen ihre
Reise antreten.

Unter Bezugnahme aus den Ministerialerlaß vom 14.
Novbr. 1914, Staatsanzeiger Nr. 274, wird daher wieder¬
holt darauf hmgewiesen, daß zur Reise nach Belgien ein
Geleitschein des zuständigen Stellvertretenden Generalkom¬
mandos erforderlich ist.

Stuttgart, den 8. Juli 1915. Fleischhauer.

AnsfnhrnngsBestimmnng zu der Bekanntmachung
betreffend Bestaudserhebuug «uverspouueuer

Schafwolle».
Unter§ 2, Absatz1, Ziffer II der Bekanntmachung,

sowie unter Ziffer der Meldescheine für unversponnene
Schafwollen, fallen außer rohwstßen, auch alle farbigen
und aus verschiedenfarbigen Wollen zusammengesetzten
Wollpartien.

Stuttgart, den 11. Juli 1915.
K. Kriegsmintsterium. gez. o. Marchtaler.

Bekanntmachung
des stell». Generalkommandos XIII. (K.W.) Armeekorps.

Bei Kriegsgefangenen Vorgefundene gedruckte oder
selbstgefertigte Skizzen über Wege und Eisenbahnnetze geben
Veranlassung, die Arbeitgeber und sonstige Zivilpersonen,
die mit den Kriegsgefangenen in Berührung kommen, da¬
rauf aufmerksam zu machen, daß es streng verboten ist, den
Kriegsgefangenen Karten zu freier Verfügung oder leih¬
weise— wenn auch aus kurze Zeit — zu überlasten. Eine
solche Ueberlassung fällt unter den vom stellv. Generalkom¬
mando unter Strafe gestellten Verkehr, der nicht vom deut¬
schen Aussichtspersonal gestaltet oder durch die Unterbringung
und Beschäftigung der Kriegsgefangenen geboten ist. Zei¬
tungen dürfen sich Kriegsgefangene nur mit Erlaubnis des
betreffendkn Lagerkommandanten halten.

Infolge vorgekommener Verstöße wird weiterhin darauf
hingewiesen, daß die Gemeinden und Arbeitgeber Gefahr
laufen, bei ungenügender Unterbringung oder nachlässiger
Ueberwachung der Kriegsgefangenen und bei vorschriftswid¬
rigem Verkehr mit ihnen, das gestellte Aibeitskvmmando
zu verlieren.

Stuttgart, den 12. Juli 1915.
Der stellv. Kommandierende General

v. Marchtaler.

Neues mm MmrschM Menwrg.
IV.

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geschrieben:
Wer den Heldenkampf um die Befreiung und Beriet-

teidigung des deutschen Nordostens recht würdigen will, mutz
ein besonderes Augenmerk auf die Stelle richten, wo das
südliche Masuren an Westpreußen grenzt. .Die Aufmerksam¬
keit der ganzen Welt war hierher gelenkt, chs der General
v. Hindenburg den Russen bei Tannenberg die erste ver-
nichrende Niederlage beibrachie. Seitdem sind in dieser
Ecke gewaltige Schlachten von weithin klingendem Namen
nicht mehr geschlagen worden; wohl aber haben dort zahl¬
lose schwere Gefechte stattgefunden, die von unseren Truppen
äußerste Spannkraft und Wiederstandsfähigkeit forderten
und daher verdienen, einmal in großen Zügen dargestellt
zu werden. Die schwerwiegende Bedeutung eines russischen
Einbruch; aus Osterode—Deutsch-Eylau lehrt ein einziger
Blick aus die Karte: es dreht sich um die Abtrennung des
deutschen Landes rechts der Weichsel vom Reiche. Das
war natürlich nicht nur den Ostpreußen klar, die immer—
solange überhaupt noch eineGesahr bestand— mit mindestens
gleicher Sorge nach Süden wie nach Osten blickten, sondern
auch den Raffen. Diese haben für eine Operation auf den
Unterlauf der Weichsel hin günstige Eisenbahnverbindungen.
Die drei bei Ostrolenka endenden Bahnstrecken ermöglichen
dort schnelle Ausladungen großer Truppenmassen, und die
Linie Warschau—Mlawa—Soldau führt geradewegs in das

Dev amtliche Tagesbericht.
WTB . Großes Hauptquartier , 13. Juli.

Amtlich. (Tel.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Ein französischer Handgrauatenaugriff bei der
Zuckerfabrik von Touchez wurde abgewiese«. Im
Anschluß an den Sturm aus den Kirchhof wurden darüber
hinaus unsere Stellung in einer Breite von 6« v
Meter « vorgeschoben und auch das an der Straße nach
Arras gelegene Cabaret - Rouge genommen. Die
Zahl der Gefangene « hat sich auf S Offiziere und
SIS Mann erhöht . Verschiedene Ansätze zu feindlichen
Gegenangriffe » wurden unter Feuer genommen. Ihre
Durchführung wurde dadurch verhindert.

Zwischen Maas und Mosel entwickelte der Feind
lebhafte Artillerietätigkeit . Viermal griff er im
Laufe des Abends und nachts unsere Stellungen im
Priefterwalde an. Die Angriffe brachen unter große«
Verlnste» vor unseren Linien im Feuer zusammen.
Oest icher «. Südöstlicher Kriegsschauplatz:

Die Lage ist unverändert. Oberste Heeresleitung.

Rumäniens Schicksalsstunde.
In einem Artikel Rumäniens„Schicksalsstunde" weist

die Frankfurter Zeitung daraus hin, daß Rumäniens Auf¬
fassung seiner Neutralität nicht immer dieselbe gewesen ist.
Neuerdings gestattet die rumänische Regierung die Ausfuhr
von größeren Quantitäten Getreide und Petroleum, die zu¬
vor verboten war. Die ausgedehnten Weizenvorräte droh¬
ten zu verderben, und das Petroleum aus dem wiedec-
eroberten Galizien machte dem rumänischen Oel den deutschen
Markt streitig. Rumänien beharrl jedoch auf dem Verbot
der Waffen- und Munttionsaussuhr, obgleich der Dreiverband,
wie das amerikanische Beispiel beweist, nicht berechtigt ist,
von Rumänien ein solches Durchfuhrverbotzu verlangen.
„Wie wir hören", schreibt die Frkf. Zig., „sollen England
und Frankreich Rumänien sowie den anderen Balkanstaaten
die Zusicherung gegeben haben, die Meerengen zu inter¬
nationalisieren und die Durchfahrt jedermann zu gestatten.
Wir wissen aber andererseits ebenso genau, daß Rußland
von seinen Verbündeten das territoriale Konstantinopel und
die Meerengen fest zugesichert worden sind. Dieses Ver¬
sprechen bildet sogar das hauptsächlichste Band, welches
Einmarschgebiet hinein. Darum ist der Besitz Mlawas von
so hohem Wert. Es klingt glaubhaft, daß der russische
Oberbefehlshaber im Februar befohlen haben soll, Mlawa
zu nehmen, koste es. was es wolle.

Als die Narewarmee, die den ersten großen Einbruchs-
versuchj an dieser Stelle unternahm, ihr furchtbares Ende zwi¬
schen und in dm südmasurischen Seen gefunden hatte, gin¬
gen die Russen längere Zeit hier nicht mehr mit starken
Kräften vor. Immerhin hatten die verhältnismäßig wenigen
Truppen des Generals von Zastrow, die in breiter Front
die Grenze schützen und während der Vorbereitungen zu
dem zweiten deutschen Einfall in Polen die Aufmerksamkeit
des Feindes auf sich lenken sollten, eine recht schwere Auf¬
gabe. Sie drangen weit in Feindesland ein. mußten vor
einem überlegenen Gegner bis an die Grenze zurückweichen
und gingen kurz vor Weihnachten wieder vor, um Mlawa
endgültig zu besetzen. Die Front verlies west-östlich, der
rechte Flügel hing also zurück. Da tauchte im Januar bei
den Russen ein „neuer gigantischer Plan" auf: sie wollten
mit großen Kavalleriemassen, gefolgt von starken Kräften,
zwischen Mlawa und der Weichsel nach Westpreußen ein¬
brechen und gleichzeitig von Kowno her im nördlichen Ost¬
preußen stehende deutsche Truppen umfassend anqreisen.
Der neue Plan war also im Wesentlichen nur eine Wieder¬
holung des alten, im Herbst gescheiterten. Diesmal blieb er
jedoch in den ersten Anfängen stecken, da er mit einem
schneller durchgeführten deutschen Offensioplan zusammenfiel.
Alle verfügbaren deutschen Kräfte wurden zu dem großen
umfassenden Gegenstoß bereitgestellt, der dann in der ma-

Rußland heule noch zur Fortsetzung des aussicht-losen
Kampfes veranlaßt. Ebenso ist uns bekannt, daß nach den
Verhandlungen des Dreiverbandes die den Dardanellen un¬
mittelbar vorgelagerten Inseln in englischem Besitz verbleiben
sollen. Von dieser Borpostenstellung aus wird England
die Schar der russischen Kriegsschiffe kontrollieren, und,
wenn erwünscht, wirksam beeinflussen können. Ob England
aber seine bevorzugte Stellung benutzen wird, auf den russi¬
schen Freund einen Druck auszuüben, erscheint nach unserer
Beurteilung des Charakters und der Politik der Engländer
wenig wahrscheinlich. Durch den territorialen Besitz Kon¬
stantinopels und der Meerengen würde Rußland unum¬
schränkter Herrscher des Schwarzen Meeres. Die Folge
wäre, daß die kleinen Ufeistaalen zu Satwpien des Mos-
kowitertums herabgedrückt würden, welche nur den äußeren
Anschein der Selbständigkeit bewahren oder nicht. Gegen
diese Gefahr ist Rumänien durch einen Vertrag zwischen
Deutschland und Oesterreich geschützt gewesen. Ader Rumä¬
nien hat in diesem Kriege den Oasns kosäsris nicht nur
nicht bestätigt, sondern es schädigt durch seine Anslegung
der Neutralitätspslichtendirekt den dritten Bundesgenossen
der Zentralmächte, dt«Türkei. Deutschland und Oesterreich-
Ungarn haben dadurch die Freiheit der Entschließung er¬
halten, ob sie sich an die Verabredungen mit Rumänien
noch für gebunden errachien wollen oder nicht. Ihr Inter¬
esse an der ferneren Selbständigkeit Rumäniens, das diesem
Vertrage zugrunde lag. besteht weiterhin. Aber wir ver¬
mögen uns wohl den Fall, vielleicht schon bei den kommen-
dm Friedsnsoerhandlungenzu denken, daß dieses Interesse,
zu dessen Betätigung eine Verpflichtung nicht mehr oorltegt,
hinter wichtigeren, eigenen der Zentralmächte zurückstehen
müßte.

Soweit die bedeutsame Auslassung in dem Frankfurter
Blatt. Wir haben unlängst einen ähnlichen Artikel aus
der „Kölnischen Zeitung" veröffentlicht, der von der Mög¬
lichkeit sprach, daß die Spekulation auf den „deutschen
Fürsten" Rumänien nicht unverletzlich mache. Es fiel in
diesem vielbemerkten Artikel das Wort von Rumänien als
einem„Kompensalionsobjekt". Beide Artikel, sowohl jener
der „Kölnischen Zeitung", als auch der vorliegende der
„Frankfurter Zeitung", sollten unseres Erachtens von der
kleineren lateinischen Schwester Italiens auf dem Balkan,
von Rumänien, recht ernst genommen werden.

Italien , die Dardanellen und
die BalLanstaaten.

Graf Monts,  der vormalige deutsche Botschafter in
Rom, beleuchtet in einem sehr bemerkenswerten Artikel in
den „Münch. N. N.", überschrieben OrisntLli», die Zu-
surischen Winterschlacht zur Vernichtung der 10. russischen
Armee östlich der Linie Johannesburg- Gumbinnen führte.

Zugleich wurden auch die deutschen Truppen an der
Südgrenze West- und Ostpreußens etwas verstärkt. Die
Führung erhielt der General der Artillerieo. Gallwitz. Er
hatte den Auftrag, die rechte Flanke der in Masuren an¬
greifenden Armeen zu schützen und seinen Grenzabschnttt
gegen den russischen Etnbruchsoersuch zu sichern. Dazu ging
er offensiv vor. Zunächst wurde der rechte Flügel in schar¬
fem Draufgehen nach vorwärts geschoben, dis er Plock er-
reichte, das inzwischen zu einer starken deutschen Festung
ausgebaut war. Garde-Regimenter und eine Kavallerie-
Division ernteten bei diesem schneidigen Einmarsch reiche
blutige Lorbeeren in der Gegend von Sierpc und Raclonz.
Sie trieben einen überlegenen Gegner vor sich her und lei¬
steten schließlich einer dreifachen Uebermacht erfolgreichen
Widerstand. Ein besonderer Glücks- und Ehrentag der
Gardetruppen war der von Drobin, wo sie einen bereits ge¬
glückten russischen Ueberfall in eine schwere Niederlage des
Feindes verwandelten, der dabei 2500 Gefangene verlor.
Das war Mitte Februar. Aber Generalv. Gallwitz plante
Größeres. Ec wollte durch einen umsaffenden Angriff von
beiden Flügeln her das Ganze vor seiner Front liegende
Gebiet zwischen Weichsel und Orzyc säubern. Der rechte
Flügel sollte weiter nach Osten einschwenken, und die in
Willenberg eingetroffenen Heeresteile erhielten Befehl, o»m
Orzyc her die offene rechte Flanke des Feindes zu umgehen.
Sie kamen, weit ausgreifend, östlich an P zasnysz vorbei
und schwenkten südlich um die Stadt herum, die nur schwach



sammenhänge zwischen der Dardanellen-Aktion unserer Feinde,
dem Kriegseintritt Italiens und dem Zögern der Balkan¬
staaten. — Die Dardanellenaktion, meint Graf Monts,
war nicht unüberlegt eingeleitet, sie scheiterte vielmehr in-
olge einer irrigen politischen Kombination. An und für
ich war der Gedanke richtig, daß bet der Unmöglichkeit,
>en Zentralmächten auf der Ost- oder Westfront die er-
ehnte Katastrophe zu bereiten, eine intensivere Kriegführung
vom Südosten aus einzusetzen habe. Eine Eroberung Kon-
staminopels würde den Mut der Serben neu belebt und
vielleicht auch die zaudernd beiseite stehenden anderen Bal-
kanstaaten zur Teilnahme an dem großen Raubkriege ver¬
anlaßt haben. Mit Denizelos war hinter dem Rücken
seines Souveräns ein weitgehendes Einvernehmen erzielt
worden. In Sofia wurde unausgesetzt gewühlt. Sicher
glaubte man auf Rumänien rechnen zu können, zumal
dieses Land in dauernder imimer Fühlung mit Italien stand.Ueber

Italien
schreibt dann Graf Monts: In Rom waren schon längst
die Würfel gefallen. Es kann fraglich sein, ob San Giu-
liano sich aus Erpresserpolitik beschränken wollte, Sonnino
aber hat von allem Anfang an auf Krieg gearbeitet. Allein
und ausschließlich die absolute Unfertigkeit von Heer und
Marine haben neben schweren wirtschaftlichen Gebrechen die
spaäa ä'Italia so lange in der Scheide gehalten. Die
Tripleentente und die Heißsporne unter den Italienern rech¬
neten spätestens mit den Iden des März, aus denen dann
schließlich die des Mai wurden, well der Generalstab immer
erneuten Aufschub fordern mußte. Dieser Aufschub warf
aber den ganzen Plan der Feinde um. Die 250000 bei
Odessa bereit stehenden Russen mußten untätig bleiben, weil
zur verabredeten Zeit die Kriegserklärung Italiens nicht
erfolgen konnte. Diese, so meinten unsere Gegner, würde
namentlich auch im Hinblick auf die im Spätwinter gefähr¬
lich scheinende Lage tn Galizien die Rumänen, ob mit oder
ohne König, halb freiwillig, halb zwangsweise in den Krieg
reißen. Schon um nicht zwischen verschiedene Feuer genom¬
men zu werden, müßte dann auch Bulgarien einer russisch¬
rumänischen halben Million Soldaten den Durchmarsch ge¬
statten. wenn es sich nicht etwa selbst dem Eroberungszug
durch Thrakien uolsns volvos anschlösse. Dieser Uebermacht
und dem doppelten Land- und Seeangriff würde auch die
noch so große Tapferkeit der türkischen Armee nicht Wider¬
stand leisten können. Der Fall von Konstantinopel aber
müsse den Krieg in vorteilhaftester Weise beeinflussen. In¬
zwischen hatte Churchills Ungeduld-den maritimen Angriff
verfrüht eingeleitet. Der 9. Mai änderte die ganze
Kriegslage im Osten, und das russische Pontus-Heer, statt
stolz gegen den Bosporus zu ziehen, mußte zur Abwehr
einer völligen DödLcle in Galizien rühm- und erfolglos
am San und Pruth eingebrockt werden. Berzweiselte An¬
griffe auf die Gallipoli-Halbinsel erforderten entsprechende
Opfer.

Aus dem militärischen Mißerfolg dort entwickelte sich
im Verein mit der galizischen Katastrophe und dem Ber-
sagen der italienischen Operationen eine politische Niederlage.
Denn Rumänen und Bulgaren müssen sich sagen, daß bei
den enormen Der lüsten der Russen die Hauptlast eines
Krieges nunmehr aus ihre Schultern fiele. Auf der west¬
lichen Seite des Balkans aber entwickelt sich ein Krieg
aller gegen alle und zum höchsten Mißvergnügen der Ita¬
liener beteiligt sich auch der werte, im Stehlen so erfahrene
montenegrinische Schwiegerpapa an der Plünderung des
von den Herren Salandra, Sonnino u. Comp, in xvtto
reservierten Albanien. In Griechenland aber scheint ange¬
sichts der italienischen Aspirationen auf die Oftküste der
Adria die auf den Namen von Benizelos gewählte Kam¬
mermehrheit noch vor Beginn der parlamentarischen Kam¬
pagne in sich zu zerfallen. Es liegt auf der Hand, daß
bei diesem mißtönenden Ensemble die Kabinette der Triple-
entent« zur Zeit nicht sehr rosig disponiert sein können
gegenüber Italien, besten Säumigkeit sie vor allem für das
Scheitern ihrer Kombinationen haftbar machen werden.

Weiterhin macht Gras Monts Mitteilung über eine

schon lange vor Beginn der Dardanellenaktionzustande ge¬kommene
englisch -russische Einigung über die Meerengen-

Der wesentlichste Inhalt dieses Uebereinkommens teilte
den nahen Orient sozusagen in zwei Hälften. Rußland
erhält vollkommen freie Hand im ganzen Balkan, in Ungarn
und Galizien. Der Zarbesreier wird jedem der Balkan¬
könige je nach feinem Verdienst um die Entente einen
Beuteanteil zumessen. Galizien und die Bukowina werden
russisch, ebenso wie das ganze Westgestade des Schwarzen
Meeres bis zum Bosporus, inklusive der Donaumündungen,
deren Internationalisier»«̂ fortsällt. Dieser breite Küsten¬
streif stellt eine direkte Landverbindurg her nach Konstanti-
nopel, welches mit Thrakien und einem entsprechenden
kleinasiatischen Verband in russischen Besitz übergeht. In
Kleinasien vergrößert Rußlard außerdem seine transkauka¬
sischen Provinzen durch Armenien. Das Schwarze Meer
wird russisches war« elausum. England  tit die Neu¬
ordnung der Dinge in Kleinasien, Syrien, Arabien und
Mesopotamien Vorbehalten. Soweit ein türkisches Reich
noch bestehen bliebe, wird es als englisch-russischer Schutz-
staat behandelt, doch fällt die Schwarze Meerküste in die
russische, die des Mittelländischen Meeres tn die englische
Machtsphäre. England behält sich direkte Einverleibungen
in seine Zone vor, namentlich die Erweiterung seines ägyp¬
tischen Reiches um ein den Suezkanal nach Osten besser
schützendes Glacis. Ueber die Inseln des Aegäischen Meeres
wird England frei verfügen, Rußland erklärts ch ausdcück-
tich mit direkter Einverleibung von Imbros, Lemnos und
Tenedos einverstanden. Es ist nicht anzunehmen, daß
Frankreich , Italien und die anderen Kleinen  ohne
weiteres zu dieser Lösung der orientalischen Frage ja sagen
werden. Kompensationen würden eventuell an anderen Stellen
zur Verfügung stehen, prinzipielle Einwendungen aber hätten
die beiden Weltmächte  glatt abgelehnt. Rußlands
Kriegsztkl ist Konstantinopel und die absolute Beherrschung
der Balkan-Halbinsel. England erwirbt als Entgrld seiner
enormen Spesen ein neues weites Kolonialreich und sichert
sich durch die den Dardanellen vorgelagerten Inseln den
dritten Schliffst! zum Mittelmeer. Je nach Bedarf kann
es d!e zur See nie hervorragend gewesenen Russen als
weitere Hechte in den mittelländischen Karpfenteich lasten,
in dem Italiener und Griechen ohnehin seit neuerer Zeit
sich oft unbequem zeigten. Alles in allem ist diese Rech¬
nung sehr schön, nur wird sie nie praktisch werden, da eben
ihre Grundlage, die Besiegung des neuen Dreibundes, fehlt.
Die Balkan - p. - p. - Interessenten  können aber
aus der freundlichen Absicht entnehmen, was ihrer harrte,
wenn unter ihrer Mitwirkung der schöne Siegestraum zur
Wirklichkeit geworden wäre. So sorgsam das Abkommen
sekreiiert wurde, etwas sickerte, wie bei jedem Geheimnis,
auch hier durch, mit Indiskretionen verknüpften sich Indi¬
zien, so daß im obigen wenigstens in den Grundlagen rich¬
tig das wiedergegeben wird, worüber sich unsere
beiden Hauptfeinde  betr. des Orients geei¬
nigt  hatten.

Die Schlacht bei Krasnik.
Der Sonderberichterstatter Kirchlehner meldet aus dem

K. und. K. Krtegspresstquartier dem Verl. Lok.-Anz. über
die Bedeutung der Schlacht bei Krasnik  u . a. :

Mit dem Falle Lemberg waren die vom San gegen Osten
oorwärtsgetragenenOperationen der Verbündeten zu einem
Ruhepunkt gelangt. Was noch erübrigte, war die aus¬
reichende Sicherung des Errungenen. Es bedarf keiner
weitläufigen Erklärung, um einzusehen, daß, um Lemberg
fest in der Hand zu behalten, die verbündeten Truppen zum
mindesten bis zum nächsten Berteidungsabschnitt jenseits der
Hauptstadt oorgetrieben werden mußten. Dies geschah durch
die allmähliche Abringung der Buglinien dem Feinde gegen¬
über. Gegen den Dojestr zu hielten die eigenen Truppen,
entlang den Höhen an der Zlota sogar übergreifend. In
ähnlicher, wenn auch entsprechend der größeren Empfindlich-
keit weiter ausgreifender Art mußte auch auf den

Schutz der Nordflauke
in gehöriger Weise Bedacht genommen werden. Di« An¬
sätze zu dieser Flankensicherung ergaben sich schon zur Zeit
des Vormarsches vom San gegen Lemberg, als die Armee
des Erzherzogs Joseph Ferdinand gegen den Tanew drückte,
während weiter vorwärts Teile der Armee Mackensen
dieselbe Flanke in der Gegend von Belcee schützten.

Je weiterd!e Operationen der Hauptkräfte nach Osten
getragen wurden, um so weiter mußten auch die strategischen
Flankensicherungen im allgemeinen nach Norden vorgeschoben
werden, einerseits um einen genügenden großen Spielraum
zwischen mögliche feindliche Einwirkung und den wenigen,
aber wichtigen, von Westen nach Osten mitten durch Ga¬
lizien verlaufenden Nachschublinien zu schaffen, andererseits
um gut verteidkgungssähige Räume in die Hand zu bekam-
men. Diesem letzterem Zwecke entsprachen am besten die
als Lubliner Landrücken bekannten, in ihren höheren Teilen
an 300 Meter hohen und etwa 70 Klm. langen Höhenzüge
in der Gegend von Krasnik und Tomaszow. Heererteile
der Verbündeten überschritten daher nach Verdrängung der
russischen Nachhuten die beiderseits Bilgoraj befindliche
sumpfige Waldzone des Tanew und nahmen, wenn auch
schon unter heftigeren Kämpfen, Besitz von den beherrschen¬
den Höhen des polnischen Plateaus rechts der Weichsel
vom höchsten Teile des erwähnten Lubliner Rückens. Da¬
mit war die Aufgabe dieser Flankenschutz-Heeresabteilung
beendigt und die mit der Einnahme Lembergs bedingten
abschließenden Sicherung!Maßnahmen vollzogen. Der Feld¬
zug von Lemberg war abgeschlossen. So schemalisch jedoch,
wie hier geschildert, halten sich die tatsächlichen Ereignisse
nicht vollzogen, da nicht bloß der eigene Wille entscheidet,
sondern vorerst dieser Wille dem Feinde aufgezwungen wer¬
den muß.

So wie sich die Operationen der Verbündeten fprung-
weise vom Dunajec bis zum San  und sodann
bis Lemberg entwickelt haben und wie sie ähnlich weder
durch Gegenzüge des Feindes verzögert wurden, so ähnlich
ergaben sich auch Abweichungen  von der ideal rei¬
bungslosen Durchführung in der Besetzung der Hö¬
henstellungen um Krasnik . Die Russen  hatten
unter Ausnützung ihrer vortrefflichen strategischen Eisenbahnen
sowie unter Heranziehung von Reserven, mutmaßlich aus
den benachbarten Festungen, in der Gegend von Lub-
l i n neue Kräfte bereitgestellt. Um diese Zeit befanden wir
uns bereits im Besitz der wichtigsten Höhen nördlich Kras¬
nik und waren bestrebt, Fühlung mit dem weiter nördlich
befindlichen Feinde zu nehmen. Dies führte an einer Stelle
unsere siegreichen, von Tatendrang beseelten Truppen zu
weit vor.  Die Russen wieder schienen such ihrerseits
Wert auf die Benutzung des Krasniker Höhenzuges gelegt
zu haben und waren von Lublin aus zur Gegenoffen¬
sive gegen Süden  geschritten. Mit Ausnahme der
zu weit vorgeprellten Teile, die, in Front und Flanke be¬
droht, sogleich zurückgenommen wurden, konnte der russische
Gegenstoß unserer Krasnik-Truppe nichts anhaben. Kras¬
nik sowie die nördlich davon gelegenen Höhen verblieben
in unserem Besitz, wenngleich die Kämpfe in jener Gegend
ncch immer andauern und auch nicht abgeschlossen sind.
Dies ist die Darstellung der Ereignisse, wie sie sich bisher
im Raume östlich der Weichsel abgespielt haben. Es ist
bisher weder eine Zerreißung der russischen
Weichsel , und Bugfront  versucht worden noch ist
es den Russen gelungen, eine bemerkenswerte Einwirkung
gegen unsere auf die Krasniker Höhen vorgeschobenen
Kräfte zu erzielen.

Der Unterseebootskrieg.
London, 12. Juli. (WTB. Reuter) Die amerika¬

nische Bark „Normandy" hat heute in Liverpool 14 Mann
der Besatzung der russischen Bark „Leo" gelandet, die von
einem deutschen Unterseeboot an der Küste von Pembrokshire
torpediert worden war.

London, 12. Juli. (Reuter. WTB.) Die Besatzung
des Fischdampfers„Syrian" aus Grymsby ist heute in
Grymsby angekommen. Der „Syrian" wurde am Sonn-

brsetzt sein sollte. Da ergab sich aber, daß angesichts des
übenaschend schnellen Vormarsches der Deutschen eine rus¬
sische Division nach Przasnysz geeilt war. Der Angriff
wurde beschlossen. Inzwischen hatten jedoch die Russen
große Truppenmassen am Narew zusammengezogen und gegen
Przasnysz tn Marsch gesetzt. Zwei russische Korps gingen
gegen den linken Flügel der deutschen Truppen yor. Trotz¬
dem wollten düse auf die große Beute, die sich bot, nicht
verzichten. Ein Teil noch verfügbarer Kräfte wurde zur
Sicherung gegen den nahenden, weit überlegenen Gegner
im Halbkreise aufgestellt und unter diesem Schutze stürmte
am 24. Februar eine Reserve-Division Przasnysz. Ueber
10 000 Gefangene, darunter 57 Offiziere, 36 Geschütze,
14 Maschinengewehre und viel anderes Krtegsgerät fielen
in die Hand der Sieger. Allein es war höchste Zeit, die
Beute in Sicherheit zu bringen, denn schon war die russische
Uebermacht, gegen die ein Widerstand auf diesem vorge¬
schobenen Posten fruchtlos gewesen wäre, in bedrohliche
Nähe gerückt. Unter sehr erheblichen Schwierigkeiten zogen
sich unsere Truppen nordwärts in die große Verteidigungs¬
linie im Orzyc-Bogen zurück, nachdem sie den russischen
Drängern noch riesige Verluste zugesügt halten.

Der kecke Sturm aus Przasnisz hatte eine sehr be¬
trächtliche Wirkung: er täuschte den Feind, der nun an
dieser Stelle den Feldmarschallo. Hindenburg selber mit
starken Kräften vermutete. Das machte sich in der Folge-
zeit für die Truppen des Generalsv. Gallwitz aufs schwerste
fühlbar. Denn nun warfen die Russen immer neue Korps
hierher, um die Scharte der masurischen Winterschlacht aus¬

zuwetzen und die deutsche Linie in Richtung Soldau-Nei-
denburg zu durchbrechen. Unter solchen Umständen konnte
der deutsche Führer an die Fortsetzung seiner Offensive nicht
mehr denken, sondern mußte eine hartnäckige Verteidigung
vorbereiten, auf deren Gelingen die beteiligten Truppen
stolz sein dürfen als auf eine der besten Waffentalen des
deutschen Heeres. Unsere Steilung bildete bei Mlawa einen
Winkel, da sie einerseits nach Südwesten auf Plock hin,
andererseits nach Ostnordost über die Höhen nördlich
Przasnysz hinweg verlief. In diesem Winkel schoben die
Russen Ende Februar-Anfang März ihre Truppenmaffen
zunächst langsam hinein, dan brachen diese mit unerhörter
Wucht vor. Mlawa war ihr Ziel. In dichten, sich ständig
emeuemden Kolonnen stürmten sie, ohne jede Rücksicht auf
die furchtbaren Verluste, gegen die Stellungen östlich und
südlich von Mlawa an. Aber die Menschenwogen brachen
sich an dem Felsen deutscher Tapferkeit. Unsere Truppen
hielten aus. Bei Demsk, östlich von Mama, findet man
heute eine lange Reihe flacher, mit weißen Steinen einge¬
faßter russischer Massengräber vor den deutschen Drahthin¬
dernissen— ernste Zeugen des Mißerfolges, den 48 russische
Kompanien im Sturm auf 10 deutsche davon getragen haben.
Der Frost hatte die Sumpfgegend, aus der hier der Orzyc
entspringt, gangbar gemacht und so dem Feinde die An¬
näherung an unsere Stellung gestattet.

Nachdem über 1000 Geschosse aus schweren Geschützen
in und hinter Demsk eingeschlagen waren, folgten die un¬
aufhörlichen Angriffe her Infanterie. In der Nacht des 7.
März kamen sie bis unmittelbar an den Stacheldraht. Aber

unsere Scheinwerfer und Leuchtpistolen verbreiteten genug
Licht, um nun dem verheerenden Infanterie- und Maschinen¬
gewehrfeuer den Weg zu weisen. Was vom Feinde nicht
fiel, floh in die nächste Bodenfalle zurück, wo das Schein-
werferlicht die Verzweifelten bis zum Tagesanbruch festhielt.
Dann ergaben sie sich den vorgesandten deutschen Patrouillen.
Biel Munition, 800 Gewehre wurden genommen. Bor
der Front fand man an dieser Stelle 300 tote Russen.
Einige Kilometer nördlich aber, bei Kapusnik, wo der
Feind in unsere Schützengräben eingedrungen war und
durch einen verzweifelten Bajonettkamps wieder vertrieben
werden mußte, liegen 906 Russen begraben— und 164
Deutsche.

Im ganzen hatte der Feind bei seinen vergeblichen
Angriffen auf Mlawa viele Tausende verloren; so viel, daß
seine Kampfkraft erschüttert schien und Generalv. Gallwitz
mit teilweise frischen Kräften nun seinerseits einen Vorstoß
versuchen konnte. Dieser begann am 8. März, kam aber
am 12. März nördlich Przasnysz zum Stehen, da auch
die Russen von neuem Verstärkungen erhielten. Sie waren
bald in großer Ueberzahl. Aus 10 Armeekorps und 7
Kavallerie-Divisionen wurde ihre Stärke geschätzt. Wir
mußten uns wieder auf die Verteidigung einrichten, und
unsere Truppen, die zum Teil schon4 Wochen lang in fast
ununterbrochenem Kamps gestanden hatten, mußten einen
neuen harten Stotz aushallen. Der ging diesmal nicht aus
Mlawa zu. sondern nordöstlich von Przasnysz am Orzyc
und Omulew hinaus. Er wurde nach russischer Eigenart
in sehr zahlreichen und sehr heutigen Angriffen geführt.



lagmorgen von einem deutschen Unterseeboot angegriffen.
Die Besatzung rettete sich unter dem Geschützfeuer des Unter¬
seeboots.

Grymsby , 12 . Juli . (Reuler . WTB .) Der Fisch-
dampfer Fleetwood lief heute hier ein . Er neigte scharf
auf die Seite . Das Schiff wurde ohne vorhergehende War¬
nung in der Nordsee von einem deutschen Unterseeboot be¬
schossen. Ein Mann ist tot , drei sind verwundet.

Erneute Beschießung von Pont -« -Monsson.
Paris , 13 . Juli . WTB . Der „Temps " berichtet,

daß Pont -L-Mousson von den Deutschen heftig beschaffen
wurde . Durch Brandgranalen sei dort ein heftiger Brand
entfacht worden , der eist nach Herbeiholung der Feuerwehr
aus Nancy habe gelöscht werden können.

Die Zusammenkunft der bundesstaat¬
lichen Finanzminister.

Berlin , 12 . Juli . (W . T . B . Nichtamtlich .) Die
„Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt : In der am
10 . Juli stattgehabten Zusammenkunft  der bundes¬
staatlichen Finanzminister  gab der Staatssekretär
des Reichsschatzamtes einen Ueberblick über die Finanzlage
des Reiches und die zur Durchführung des Krieges
bisher ergriffenen und weiterhin geplanten Maßnahmen.
Die hierauf folgende Aussprache ergab allseitige Ueberein-
stimmung in der günstigen Beurteilung der deutschen Finanz-
Kraft und die einstimmige Bekundung des unerschütterlichen
Entschlusses dos opferbereiten Zusammenwirkens bis
zum siegreichen  Frieden . Die vom Reichsschatzsekretär
in Aussicht genommenen finanziellen Maßnahmen , insbe¬
sondere seine Borschläge über die bei den gesetzgebenden
Körperschaften in der nächsten Tagung dem Reichstage
einzubringende neue Kreditvorlage fanden einhellige Zu¬
stimmung . Auch über die Frage der Besteuerung  der
sogenannten Kriegsgewinne  fand ein Meinungsaustausch

statt , der «ine Uebereinstimmung darin ergab , daß die Erhe¬
bung einer Sondersteuer  auf den durch den Krieg und
Während des Krieges entstandenen Bermögenszuwachs dem
Reiche zusiehe.

Sechsfache Uebermacht.
Eine Rotterdamer Meldung des „Berliner Tageblatts"

besagt : Die deutschen Streitkräste in Deutsch -Südwestasrika
sollen höchstens 6000 Mann betragen haben . — Am 15.
Juni sagte Lord Buxton in einer Rede in Bloemfontein,
daß 30 000 —40 000 Mann Uaiontruppen an den Opera¬
tionen gegen Deutsch -Südwestafrika beteiligt seien.

Die Griechen in Albanien.
Mailand , 12 . Juli . (WTB .) „Popolo d' Italia"

erfährt aus Rom , daß nach Nachrichten aus Griechenland
griechische Truppen im Epirus 14 Dörfer südlich des Sees
von Ochrida besetzt haben.

Gedrückte Stimmung an der Neuyorker
Börse.

Das „Berliner Tageblatt " meldet aus Kopenhagen:
Nachrichten aus Neuyork besagen , daß die Neuyorker
Börse sich sehr gedrückt zeigte . Im Anschluß an die
deutsche Antwortnote fielen vor allem die Aktien der Mu-
nitions - und Kriegsbedarssartikelsabriken ruckartig.

Ein freudiges Ereignis im Kaiserhaus.
Potsdam , 12 . Juli . (WTB .) Heute nacht wurde

die Gemahlin des Prinzen Oskar , Gräfin Anna Maria
von Ruppin , von einem gesunden , kräftigen Knaben ent¬
bunden . Mutter und Kind befinden sich wohl.

Aus Stadt und Land.
Nagold , 13 . Suti ISIS.

Ehrentafel.
Dem Leutnant Rudolf Ruoff (vom Sindlinger Hof)

im Feldart .-Regt . 116 , der bereits mit dem Eisernen Kreuz

Man zählte vom 13 . bis zum 28 . März 46 ernstere Sturm-
versuche, 25 bei Tage , 21 bei Nacht . Fast alle brachen
bereits im Feuer unserer Truppen zusammen , wenige ge-
langten bis in die deutschen Gräben . Besonders schwere
Kämpfe fanden bei Iednorozec statt . Wieder erlitten die
Russen erhebliche Verluste , ohne ihrem Ziel näher zu kom¬
men : die Südgrenze Allpreußens war wohl verteidigt und
ein Einbruch in die Flanke unserer Oststellung undurchführbar.

In der letzten Märzwoche flauten die russischen An-
griffe ab und seit Ostern herrscht an dieser Stelle der Kampf¬
front meist Ruhe . Sie ist dem heldenmütigen Widerstände
der Truppen de« Generals o. Gallwitz zu danken . Sechs
Wochen lang haben sie in Kälte und Nässe , in Schnee und
Sturm ruhelos , unermüdlich die Heimat verteidigt und sich
glänzend bewährt . Es war keine Schlacht mit weithin
klingendem Namen — aber es waren viele , viele harte
Kämpfe , deren Erfolg den mancher großer Schlacht über-
trifft . In diesem Sechswochen -Ringen um das südliche
Einsallstor in Altpreußen haben die Truppen des Generals
o . Gallwitz 43 OM Russen gefangen genommen und gegen
25 OM getötet . Der Gesamtoerlust des Feindes überschreitet
sicherlich die Zahl IM 000 . Wer unsere braven Truppen
jetzt fröhlich in ihren Waldhütten und geräumigen Schützen¬
gräben hantieren steht, vergißt beinahe , welch harte blutige
Zeit hinter ihnen liegt . Aber die zahllosen Soldatengräber,
die über das ganze blühende Land verstreut find , und die
Trümmer der Städte und Dörfer halten die ernste Erinne-
rung wach . Auch dieser Teil des Kriegstheaters hat viel
Leiden , hat viele Helden gesehen.

ausgezeichnet wurde , wurde derFriedrichsorden mit Schwertern
verliehen.

Das Eiserne Kreuz II . Klasse hat erhalten : Haupt¬
lehrer Weber  von Eresbach.

Die Silberne Verdienstmedaille haben erhalten : Reservist
im Inf .-Regt . 126 Ehr . Völker  von Walddorf ; Wehrm.
Adam Rath  und Gefreiter Jakob Wurster,  beide von
Egenhausen ; Christian Völker  von Grömbach ; Wehrm.
August Oehrlich,  Flaschnermeister von Bondors ; Ernst
Fischäs  von Oeschelbronn ; Fahrer Henne,  Sohn des
Georg Henne , Schmiedmeisters von Nufringen.

Kriegsverkrste.
Res . -Jnf -Ngt . Nr . » 47 . 2. Komp . : Ers .-Res . August B »es.

Bondorf , verm . 3. Komp . : Ers .-Res . Michael Bühler , Oeschelbronn,
gefalle» , s . Komp . : Ers .-Res David Dengler , Schönbronn , l.
oerw . ; Ers .-Res . Georg Dengler , Effringen , gefallen . 8. Komp . :
Gefr . Gebhard Koch , Bollmaringen , l. ver« . : Ers .-Res . Georg
Köhler,  Mindersbach , gefallen.

Wie eS Couau Doyle prophezeite ! Die Torpe¬
dierung der „Lusitania " , die von den erbitterten Eng¬
ländern zu einem „ entsetzlichen Verbrechen der deutschen
Piraten " gestempelt wird , ist von dem auch unseren Lesern
nicht unbekannten englischen Schriftsteller A . Conan Doyle
in seinem Warnungsbuch „Der Tauchbootkrieg"  als
ganz natürliche Begebenheit »orausgesehen wurde . In
dieser Kriegserzählung schildert Kapitän Sirius , der gegen
England Krieg führt , die Episode wie folgt:

„ . . Kurz vor Sonnenuntergang kam mir aber ein
so kostbares Beutestück in den Weg , daß ich nicht wider¬
stehen konnte . Jeder Seemann mußte auf den ersten Blick
den König des Ozeans erkennen , dessen weißer , von vier
hellgelben , turmhohen Schornsteinen überragter Riesemumps
die Fluten trotz seiner 45 OM Tonnen mit der Leichtigkeit
und Schnelligkeit eines Motor -Rennbootes durchpflügte.
Der „Olympic " war es , von der White Star  Line,
einst der größte , immer noch der stattlichste und flinkste,
einer unter den Windhunden des Meeres . Mit den an
ihren Kämmen zu schneeigem Gischt zerstiebenden , berghoch
aus der blauen Flut aufgeworfenen Bugwellen und mit
seinen feinen , edlen , scharf vom rosigen Abendhimmel sich
abhebenden Linien bot das stolze Schiff ein wunderbares
Bild . Als es ungefähr fünf Meilen weit entfernt war,
tauchten wir , um ihm den Weg abzuschneiden . Meine
Berechnung war richtig . Als wir ihm gegenüber waren,
feuerten wir den Torpedo und trafen ausgezeichnet . Im
Periskop sah ich, daß der „Olympic " schwere Schlagseite
hatte , und wußte , daß sein Schicksal besiegelt war . Er
sank langsam , und es war Zeit genug , Mannschaft und
Passagiere zu retten . . . ."

Es erübrigt sich, dem noch etwas zuzufügen ; es wäre
denn , daß man daran dächte , daß Coian Doyle dieses
„Verbrechen " vom Kapitän Sirus schon in den ersten
Wochen des Krieges aussühren läßt , während wir erst nach
dem menschenfreundlichen Vorhaben der Engländer , die
ganze deutsche Bevölkerung auszuhungern , mit dem Unter-
seebootskrieg begannen . Und der „Olympic " war nicht
gewarnt worden ! Diese Erzählung , die, nachdem der Unter-
seebootskrieg als Antwort auf den Aushungerungeplan der
Engländer fast buchstäblich eingetroffen ist, dürfte manchen
unserer Leser interessieren.

Wir können nun unseren Lesern Mitteilen , daß es uns
gelungen ist. diese Erzählung zum Abdruck zu erwerben.
Der Abdruck wird demnächst im Romanteil unseres Blattes
folgen!

p Bom Landtag . Die Vereinigung selbständiger
Gärtner Württembergs hat an die Zweite Kammer eine
Eingabe gerichtet , in der sie gegen den Entwurf zum Zu-
wachs st euergsetz  Einspruch erhebt . Die Eingabe weist
darauf hin , daß eine weitere Erhöhung der Zuwachssteuer
den seßhaften Grundbesitz neu belasten würde und verlangt
eine vollständige Abschaffung der Zuwachssteuer.

Effringen . Schweres Leid brachte der Krieg auch
über die Familie Georg Braun , Oekonom . Ihr guter und
braver Sohn , der 29 Jahre alte Ersatzreseroist Gottlob
Braun,  wurde vor 14 Tagen schwer verwundet . Aus

Der Stegreifdichter im Schützengraben.
Ein Mitarbeiter berichtet der Franks . 3tg . folgendes

lustiges Geschichtchen, das ihm von einem Feldzugsteilneh-
mer erzählt worden ist : In unserer Kompanie steht der
hühnenhaste Musketier M ., seines Zeichens Mime , der uns
allen als unterhaltsamer und immer gut aufgelegter Komiker
vom Fach unentbehrlich geworden ist. Seine besondere
Eigenart ist das Reimeschmieden aus dem Stegreif , eine
Gabe , die den Unverwüstlichen selbst in kritischen Augen¬
blicken , ja . in Fällen höchster Gefahr nicht im Stich läßt.
— Als wir eines Tages auf Vorposten standen , schlug
plötzlich in unmittelbarer Nähe von uns eine französische
Granate ein . Wir warfen uns sofort platt auf den Bauch
und wurden zwar mit ausspritzender Erde überschüttet , doch
krepierte das Geschoß glücklicherweise nicht . Kamerad M ..
der nicht einmal seine Zigarre hatte ausgehen lassen , sprang
alsbald wieder auf , machte eine schöne Verbeugung zur
feindlichen Stellung hinüber und hielt — die rechte Hand
wie ein Heldentenor aufs Herz gelegt — mit Pathos fol¬
gende Ansprache:

Vielgeliebte Schwefelbande!
Euer Gruß ist uns geworden.
Die Granate wühlt im Sande,
Doch sie fühlt sich nicht imstande,
Einen Menschen zu ermorden.

Der lähmende Schreck , der uns alle im ersten Augen¬
blick erfaßt hatte , verwandelte sich angesichts dieser -rhetori¬
sch Leistung in eitel Uebermut . — Gin andermal war

dem Lazarett Bapaume kamen in letzter Zeit immer beruhi¬
gende Nachrichten , nun aber trifft die Meldung ein , daß
auch der tüchtige , fleißige , hier wie im Feld von seinen
Vorgesetzten und Kameraden geachtete und beliebte Gottlob
Braun den Heldentod fürs Vaterland gestorben ist. Den
Hinterbliebenen wendet sich allgemeine Teilnahme zu . —
Am letzten Sonntag war ein Trauergottesdienst für Hans
Link , wobei Herr Pfarrer Morstatt zu Herzen gehende
Beileids - und Trostworte an die Gemeinde und die betrübte
Familie sprach.

r Berneck . Am Montag traf die Trauerbotschaft
ein , daß der 31 Jahre alte , ledige von hier gebürtige Bier-
brauer Johannes Klumpp.  Sohn des Zimmer¬
manns Stephan Kl , der bis vor Ausbruch des Krieges
die Wirtschaft zur Talmühle gepachtet hatte , in den Ar-
gonnen den Heldentod fürs Vaterland gestorben ist. Ehre
seinem Andenken ! Zwei Brüder des Gefallenen stehen
noch im Feld.

4- Oberschwaudorf . In der vergangenen Woche
wurde abermals eine Naturaliensammlung für das Rote
Kreuz oorgenommen . Die Sammlung war zugleich auch in
Beihingen . Der Ertrag war überaus befriedigend . Es
wurden gespendet Eier , Butter . Honig , Eingemachtes , Saft
sowie bar Geld . Allen freundlichen Gebern sei auch an
dieser Stelle herzlicher Dank gesagt.

p Strrtttgart . Ein mäßig starkes Fernbrben wurde
am Sonntagnachmittag von den Instrumenten der Erd¬
bebenwarte Hohenheim ausgezeichnet . Die Herdentfernung
beträgt 23M Kilometer (wahrscheinlich Kleinasien ) . Die
erste Borläuferwelle traf um 12 Uhr 37 Minuten ein.

x Stuttgart . Der Landsturmgesreite Würstle von
Hinzistrobel (Ravensburg ) wurde , als er auf Bahnschutz¬
wache während eines Patrouillengangs zwischen Fellbach
und Cannstatt einem Güterzug ausweichen wollte , von
einem auf dem Nebengeleis fahrenden Schnellzug überfahren
und getötet . Der Verunglückte ist Vater von 6 Kindern.

p Weißeufteirr . Beim Stammholzabladen aus dem
Bahnhof stürzte der Sonnenwirt Joseph Kulm rückwärts
von einem Güterwagen ; er wurde so schwer oerlctzt , daß
er kurz darauf starb.

r Eßlingen . Der 18 Jahre alte , bei der Firma
Bolech beschäftigte Mechaniker Hugo Herre aus Schonach
bei Triberg ist beim Baden im Neckar ertrunken.

p Geislingen . Bei dem schienengleichen Straßen-
Übergang zum Bahnhof wurde der 50 Jahre alte Metall¬
drücker Karl Herrmann von Altenstädt beim Ueberschreiten
der Geleise mit seinem 6 jährigen Töchterchen von einer
Rangierabteilung überfahren und getötet.

Aus Baden . »
Konstanz , 12 . Juli . (WTB .) Der erste Zug mit

257 schweroerwundeten Deutschen , darunter 9 Offiziere , ist
heute vormittag V,9 Uhr fahrplanmäßig unter Hochrufen '
des nach Tausenden zählenden Publikums hier eingetroffen.
Die Musik intonierte die Nationalhymne . Die Verwundeten '
erklärten , daß die Behandlung in Frankreich durchschnittlich ^
anständig gewesen sei. '

Rechtspflege. s
Tübinger Strafkammer . Friedrich N ., Bauer und

Händler in Unterjesingen , hatte 20 Ztr . beschlagnahmten Haber
hinter große , gefüllte Hopsensäcke versteckt, auch sagte er bei l
einer am 15 . Mai vsrgenommenen Stichprobe , als 5 Ztr . l
Haber in seinem Besitz waren , dieses sei sein ganzer Vorrat ; c
er wollte alle 25 Ztr . seinen Pferden verfüttert , mit denen
er allerdings bei dem großen Pferdemangel oft billigst den '
Leuten bei der Frühjahrsbestellung und im Heuet ausgeholsen r
hatte . Strafe : 50 — Der streng im Wald arbeitende l
mittellose Bauer Karl Aug . Mörk in Gechingen verbrauchte -
vom 1. Febr . bis 7 . Mai 2 Ztr . Mehl für seine aus 5 r
Köpfen bestehende Haushaltung zu viel . Er entschuldigte r
sich, keine Kartoffeln , keine Milch , keinen Most und kein ,
Geld , um andere Lebensmittel Kausen zu können , gehabt '
zu haben , man fei den ganzen Tag auf das Brot ange - '
wiesen gewesen . Strafe : 10 -

unserm M ., als er trotz der warnenden Stimme des Leut-
nants ein wenig neugierig über den Rand des Schützen-
grabens hinweg gelugt hatte , der Helm vom Kopf geschossen s
worden . Gleichmütig hob er die schwerbeschädigte „Hurra - r
tüte " vom Lehmboden auf . stellte sich mit ihr in den Unter - >.
stand und betrachtete sie mit Bekümmernis . Als habe er >t
jene Szene aus dem „Hamlet " zu spielen , da dieser mit n
dem Schädel des Spaßmachers Yorick Zwiesprache hält , >
deklamiert er plötzlich : e

Alter treuer Dünstekübel,
O mein Gott ! Wo siehst« aus ! tt
Futsch die Spitze von dem Giebel n
Und verbeult das ganze Haus . h
Dennoch ist's das kleinere Uebel , I"
Und die Hauptfach ' bleibt im Feld,
Daß derjenige unterm Kübel i-
Die Nase im Gesicht behält . "

Sprich .'s , stülpt die durchlöcherte pickellose Haube über *-
die Hirnschale und tritt wieder an die Brustwehr , als wäre

nichts geschehen. ^
„Mensch , det mit Italien is ja ausjezeichnet : Wennste >b

Dir im Osten 'nen Schnuppen jeholt hast , kannste Dir im «
Süden piksein luskurieren !" t-

Glaubt mir , ihr welschen Zarslakai 'n : er
Der Teufel bald euch holt . in
Wenn ihr auch keine Stiesel habt,
Ihr werdet doch versohlt.



Letzte Nachrichten.
(Sämtliche6 .L.S.)

Berlin , 14. Juli. (Tel.) Aus Amsterdam meldet
die Boss. Zig.: Die Uebergabebedingnngeu fürDeutsch-
Südwefiafrika, die von Gouverneur Sritz angenommen
wurden, sind folgende: 1. Die militärischen Ttreitkräftedeŝ Plvtekiorats Deutsch-Südwestafrika übergebe« sich
General Louis Botha . 2. Offiziere aller Waffen
werden ihr Ehrenwort abgeben; jeder von ihnen kann
an einem von ihm selbst gewählte« Platz lebe«.
3. Andere militärische Grade werden mit geeigneter
Bewachung an solchem Platze interniert , worüber die
Regierung der Union entscheiden wird. Jeder Unter¬
offizier und jeder Mann dars sein Gewehr , aber
keine Munition behalte». Jeder Offizier dars ver¬
langen, mit den Mannschaften der Artillerie, ein anderer
mit den anderen Waffen, ein Dritter mit den Mannschaften
der Polizei interniert zu werden. 4. Alle Reservisten,
Landwehr- -nnd Landstnrmmäuner, die jetzt unter der
Waffe tm Felde stehen, müssen mit Ausnahme des Art. 6
ihre Waffe « abliefer » und können, nachdem sie ihr
Ehrenwort abgegeben haben, nach Hause znrückkehren
und ihrer Zivilbeschäftignng nachgeheu. 5. Alle
Reservisten, Landwehr- «ud Landstnrmmäuner,
die bereits Kriegsgefangenesind, können nach Ab¬
gabe ihres Ehrenwortes ihrer Zlvtlbeschäftigung im Pro¬
tektorat nachgehen. 6. Die Offiziere der Reserve,
Landwehr und des Landsturms können ihre Waffen
behalte«, wenn sie ihr Ehrenwort abgeben. 7. Alle
Offiziere, die ihr Ehrenwort abgeben, können ihre Pferde
behalten, die ihnen in ihrer militärischen Eigenschaft nomt-
nell zugestanden sind. 8. Polizeitrnppeu werden wie
aktive Truppe« behandelt, soweit sie mobilisiert sind.
Die auf entfernteren Stationen tm Dienste stehenden
Polizeimannschaften können ihren Dienst solange ver¬
richten, bis sie durch Truppen der Union abgelöst
werde», damit Leben und Eigentum von Nichtkombattan-
ten geschützt ist. 9. Zivilbeamte dürfen in ihren Woh¬
nungen verbleiben, wenn sie ihr Ehrenwort geben.

Nichts in dieser Erklärung darf jedoch dahin ausgelegt
werden, daß sich Offiziere berechtigt glauben, die Funktion
ihres Postens auszuüben oder von der Regierung der Union
die Vorteile aus ihrer Stellung verlangen zu können. An¬
scheinend meint die Erklärung hisrmWie Gehälter. (N. Tgbl.)

Frankfurt, 14 Juli. (Tel.) Die Frkf. Zig. meldet
aus Czsrnowitz. Die Russen haben dieser Tage an
der beffaradischeu Grenzfront mit sehr starker
Kavallerie und Infanterie Angriffe unternommen, die
in eine »och nie dageweseue Intensität erreichten.
Die Russen wollen unbedingt.an dieser Stelle die Front

durchbrechen. In mehreren Reihen stürmten sie gegen die
österreichisch-ungarischen Stellungen an. Trotz ihrer
großen Verluste und zahlreiche« Leiche«, die sich
vor den Schützgräben häuften, setzten die Russen ihre
Angriffe fort. Der Kampf dauerte von 1 Uhr nachts bis
zum Einbruch der Morgenhclle. Die Russen haben gar
keinen Erfolg erzielt und mußten bei Tagesanbruch ab-
ziehen. Die russischen Verluste sind sehr groß. (Neues Tgbl.)

Wien , 13. Juli. (WTB.) Amtlich wird mitgeteilt vom
13. Juli, mittags:

Russischer Kriegsschauplatz.
Die allgemeine Lage ist ««verändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der küstenläudische« Front fanden gestern

stellenweise heftige Artillerieangriffestatt. Ein Angriff
mehrerer italienischer Infanterie Regimenter bet
Redipuglia wurde abgewieseu. Die Lage im Kärntner
und Tiroler Grenzgebiet ist unverändert.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
Verbot des B »rverka«fS der Ernte des Jahres 4915.

Nach einer Bekanntmachung des Ministeriums des Innern hat der
Reichskanzler die Landeszentratbrhörde in Württemberg ermächtigt, in
einzelnen Fällen ausnahmsweise den Vorverkauf von Getreide aus
dem Erntejahr 19 iS an seiner Statt unter der Bedingung zu gestatten,
daß der Kommunalverbanddes Erzeugungsorts volle Gewähr dafür
übernimmt und dafürS »rge trägt, daß das Getreide mit der Trennung
von Boden zu seinen Gunsten beschlagnahmt und den Borschristen
der Bundcsratsoerordnungunterworfen bleibt Als die zuständige
Landeszentralbehörde ist die K. Zentralstelle für Landwirtschaft be
stimmt worden.

p Stuttgart, IS. Juli. Nach den württembergischen Ausführungs¬
bestimmungen zur Bundesratsverordnung über der Verkehr mit Brot¬
getreide und Mehl aus dem Erntejahr 1915 w rd für Württemberg
eine dem Ministerium des Innern unmittelbar unterstellte Landesge-
treidestelle errichtet, der die Unterverteilung und die Bedarfsregelung
in Württemberg obliegt: sie hat ihren Sitz in Stuttgart, Untere Bach-
straße4. Der Landesgetretdestelle wird zur sachverständigen Beratung
ein Beirat beigegebcn. Seine Mitglieder bestellt das Ministerium
aus den Kreisen der Landwirte, der beteiligten Gewerbetreibenden und
der Verbraucher sowie der Beamten, die mit der Durchführung des
Getreide- und Mehlverkehrs befaßt sind. Die Einrichtung und die
Befugnisse der Landesgetreidestelle werden, durch besondere Verfügung
geregelt. Die Kommunalverbände, Oberämter und Gemeindebehörden
haben ihren Verkehr mit der Reichsgetreidestelle durch die Landesge¬
treidestelle zu leiten.

Stuttgart , 13. Juli. (Vom Markt.) Aus dem heutigen Groß¬
markt kosteten Kirschen 20—35 /H, Heidelbeeren 26- 32 ĵ, Himbeeren
45—48 /H, Johannisbeeren 20- 25 Stachelbeeren 18- 22
Birnen 3v—35 hiesige Aprikosen 70 per Pfund. — Auf dem
Gemüsegroßmarkt kosteten Bohnen 16—20 ^ per Pfund.

Die Zahl der Feldpostseuduuge« ist noch immer im Steigen
begriffen. Nach einer am 24. Juni oorgenommenen Zählung sind an
diesem Tage aus Deutschland 8,5 Millionen Feldpostbriefsendungen
nach dem Felde abgegangen. Davon waren 5,9 Millionen portofreie
Briefe und Postkarten und 2,6 Millionen frankierte Feldpostbriefe
und Feldpostpäckchen. Da nach einer Mitte Mai oorgenommenen
Ermittelung im Feltze selbst 5,8 Millionen Feldostbriefsendungen täg¬

lich aufgeliefert werden, umfaßt de« gesamte Feldpostbriesoerkehr täg-
lich 14,3 Millionen Sendungen.

Briefkasten . "
KK. Landsturmänner, die mit der Bewachung von in¬

ländischen Eisenbahnen, Werkstättenu. o. betraut sind, gelten
als gegen den Feind verwendet und genießen den Schutz
des § 2 des Kriegsteilnehmerschutzgesetzes.

Hausfrau . Um Flecken aus Marmorplatten zu be¬
seitigen, lasse man längere Zeit eine Mischung von2 Teilen
Natriumcarbonat, 1 Teil geschlemmten Bimsstein und 1 Teil
seingepuloerten Kalk auf die Flecken etnwirken und wasche
den Brei dann mit Seifenwasser ab.

R. S . Götterdämmerung ist die Bezeichnung für den
Untergang der alten Götter- und Heldenwett, wie er in der
„Edda" (Döluspa) geschildert wird. Wagner hat die Be¬
zeichnung an Stelle des Titels „Siegfrieds Tod" gesetzt,
wie das Abschlußdrama seines Nibelungenringes ursprüng¬
lich hieß. Im „Rhelngold" träumt Wotan von ewiger
Macht. Das Unrecht, das er mit gewaltsamer Aneignung
des Ringes begangen, vermag er nicht zu sühnen. Er be-
darf dazu des „furchtlos freien Helden" Siegfried. Als
auch diesen der Fluch ereilt, ist es vorbei mit der Götter
Macht. „Mit Siegfrieds Leichnam wird auch Wotans Hel¬
dengedanke zu Grabe getragen." Brunhilde deutet im
Drama den Beginn des die Götter selbst vernichtenden
Weltenbrandes symbolisch an:

. . . . Der Götter Ende
Dämmert nun auf:
So — warf ich den Brand
In Walhallas prangende Burg

Sie schleuderte die Fackel in den Holzstoß, auf dem Sieg-
sricds Leiche ruht, und sprengt auf ihrem Roß in den bren-
»enden Scheiterhaufen.

Die Stuttgarter Kaufmännische Fachschule, E»
Zepf'sches Institut in Stuttgart , gegründeti. I . 1904,
bietet in ihren nach Vorbildung und für Damen und
Herren streng getrennten allgemeine» und höhere»
Handelskursen eine musterhafte Ausbildung für kauf¬
männische und verwandte Berufsarten. — Moderne Mu¬
ster-Kontore — 150 Schreibmaschinen. — Auf¬
nahmesuchende verl. Prospektem. Eintrittsterminenv. der
Anstaltsleitung. Ueber 3000 erfolgreich ausgeb. Schüler.
Haupteimrittstermine; Frühjahr und Herbst; Zwischenein-
tritte: Januar und Juli. —
Mutmaßt . Wetter am Donnerstag und Freitag.

Trocken und wärmer.
Hiezu das Plauderstübchen Nr. 28

Für die Schriftleitung verantwortlich: R. Tschorn . —Drucku. Ver¬
lag derS . W. Zaiser 'schrn Buchdruckerei(Karl Zaiser), Nagold.

» Samstag , den 17. Juki , «
^abends»V- W Im Sml des SaWss zm„Daube"D

MhllöliOeits-Kanjtttx
U

X

X
X
W

zu Gunsten der erblindete« Krieger.
Dev Krtrcrg wird in Wcrgolö selbst abgeliefert.

Milwirkende:
iFrl. Avnie Steiner vomK. Hostheater Stuttgart, Deklamation
!Frl. Maria Kling vom Stadltheater Hellbronn, Gesang
Frl. Maria Mächtte, Heilbronn-Mannheim, Harfe
Frl. Johanna Mächtte, Heilbronn, Klavier.

Vortragsfolge:
1. Deklamation: a) Jung gewohnt, alt getan G. Keller

d) Die Zeiten ändern sich Bierbaum
2. Gesang: a) Ueber Nacht Hugo Wolfs

M d) Wiegenlied D'Albert
M 3. Karsenvortrag mit Klavierbegleitung:
M Serenade Spindler
M 4. Deklamation: a) Kiauischou Holländer
M b) Abzeblitzt Karl Bölkel
W 5. Karfen-Solo : a) Andante Zabel
M d) Die Träne Thomas
X 6. Gesang: a) Schmerzenl
F b) Träume j Rich. Wagner^
A 7. Kars» mit Kkaviervegteitnng: Adagio SchubertM
Hs 8. Deklamation: Deutscher Weltkrieg C. FlaischlenK
Hs 9. Karsen-Soko: a) Lied ohne Worte DübezMHs b) Große Fantasie für Harfe Thomas Hs
Hs 10. Gesang:s) Heimweh Hugo Wolfs HsHs d) Morgenhymne Hentschel.VS
X I. Platz nummeriertL 1.50 ^ X
8 II. Platz uunummeriertL 80 8
8 — Programm 10 — 8
8 Karlen im Boroerkaus in der G. W. Zaiser'schrn Buchhdlg. 8
8 Verwundete Krieger Eintritt frei.  ^8 Im Interesse der guten Sache bitten wir um zahlreichen Besuch.8
NX XX XXXXXXXX X XKXXXXXXAXX

X

Züchtige Vertreter gesucht
Gustav Köhler, Stuttgart,

Paulinenstraße 39.

Legen Sie Wen«ns
gnler ZeichenWtennl?

dann achten Sie bitte darauf, daß
Ihre Schüler beim Zeichnen nur

den gesetzlich geschützten

MVA
Radiergummi

verwenden, denn es gibt nichts
Besseres für Bleistift aller Härte¬
grade. Sttstidstch kwShrt!

Erhältlich in der
— G . W . Zailer 'schen»»
^ Buchhdlg. ::: Nagold.

IN
von Gesellschastsverträgeu und
Beiträgen jeder Art. Mitvetei-
kignng an und Gründung von
Gesellschaften. Beratung und
Vertretung bei Eingehung solch.

Unternehmungen auf Grund
langjähriger Erfahrungen.

Finanzgesch. Stamm , Stuttgart
Kanzleistraße8 b. Gegr. 1891.

Zwickeru. Mriilen
empfiehlt in sehr großer Auswahl

! Fr . Günther , Uhrm., Nagold.

8tsit l<3ri6n.

(6. V̂/>. SS
Lso/zro/r/ </. 7?. /,-» -öS/or» o. /)<?/!

(6. V̂/>. SS

V §

Nagold.

ÄemllW Änmiehr!
Nächste» Montagabend, den 10 . Juli , rückt die

gesamte Jeuerwehr
zur Uebung aus.

Antreten pünktlich7 /̂g Uhr beim Magazin in der Burgstraße.
Das Kommando.

Jselshanse«, 14. Juli 1915.

Danksagung.
Nachdem wir unsere liebe Gattin, Mutter,

Tochter, Großmutter. Schwester und Schwieger¬
tochter

Iran Gottlieöin Lehre,
geb. Klenk,

zur letzten Ruhe gebettet, fühlen wir uns ge¬
drungen, allen Verwandten, Freunden und Be-

kannten für die uns und derl. Verstorbenen während ihres kurzen!
Krankenlagers und bei ihrem Hinscheiden erwiesene liebevolle
Teilnahme herzlichen Dank zu sagen. Ebenso danken wir für!
die zahlreiche Leichenbegleitung von hier und auswärts und für!
den erhebenden Gesang des Gesangvereins.

Me tMernde« Hinterbliebene».

»
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